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Eine Quelle unſerer Ochwäche.
Von Albert Weiß Pr Univerſitäts

Profeſſor mM Freiburg Schweiz)

ꝗ den letzten Zeiten iſt Unter die vielen Schlagwörter,
denen wir zu leiden Aben enn neue geworfen worden das von
der Inferiorität der Minderwertigkeit der Rückſtändigkeit der O·⸗
liken Das Wort iſt und für ſich ſchon ha ich Was aber
noch bedauernswerter genannt werden muſs das iſt der Zorn mit
dem manche aus unſerer dieſen Vorwurf rheben und der
ngeſtüm Omi! ihn andere von ſich abzuweiſen bemüht ſind

Unſer göttlicher Herr und Heiland der önig immel und
der Tde die unerſchaffene elshei iſt von den ꝗ

Uden Die
von den Heiden nie anders als mit der äußerſten Geringſchätzung
behandelt worden ſt das nicht der Zimmermann hielten ſie ihm
Eund der Sohn des Zimmermanns?!) Woher oll der
von der Schrift verſtehen da nicht Udier hat? Damit war ELr

und war ſeine Sache gerichte Man 30g ihm enn Narrenkleid und
tieß ihn Unter Hohn und 0 auf die Gaſſe

Und wie — ⁰ E eine Sunger denn der Schüler iſt nicht über
den eiſter noch der Diener übher den Herrn

Und ſie trugen eS auch wie Paulus 0 gewi die
Fähigkeiten gehabt der Welt ſeine Ueberlegenheit 3u zeigen
Dennoch predigte EL nicht mit ohen orten und uchte nicht durch
den Pomp menſchlicher Weisheit Achtung für ſich und Beachtung für

Eeinne ehre zu erringen ), eil elr wuſste daſs CS Gottes Abſicht
ſei die we glauben, durch die orhei der Predigt zu retten

Seinem Beiſpiel folgte die Chriſtenheit IMmMm und
überall war ihre ganze El  el riſtus der Gekreuzigte den Juden
en Aergernis den Heiden elne Thorhei afur ernteten auch

Mare Matth. 13, 55 2)  VõO! 7, — 3) Matth. 1  7 2
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Unſere ater im Glauben, jene wunderbaren Helden des Geiſtes,
deren die Welt nicht wert war, Unter vielen anderen Schimpfworten
die Titel Lichtſcheue, Ungebildete, Bauern, Tölpel, Idioten, Narren,
vernagelte, ungehobelte, viehiſche Ungeheuer, Eſelsanbeter dgl. m.“)

Ohne Zweifel haben auch ſie Ehrgefühl beſeſſen und bitter
den Stachel dieſer Rohheiten empfunden. Aber die Liebe zu II  u
und ihre eigene Geiſtesgröße ließ ſie as alles überwinden, ſo daſs
ſie mit Auguſtinus prachen Der iſt kein Chriſt der ſich nicht MN
demſelben Los befindet wie Chriſtus.?) Nicht deshalb In wir
Chriſten geworden, vor der Welt in Glanz dazuſtehen.“ Immer
ird der Chriſt mehr In der Welt auszuhalten haben, einfach des
wegen, eil ET Chriſt Die Welt iſt und bleibt nun einmal
ſein Feind, und er iſt hier in der Welt wie ein Fremdling Im
eigenen Hauſes), denn, indem den Glauben angenommen hat,
hat ELr das Zeichen des Kreuzes auf ſeine Stirne ge  anz und
ami iſt ſein Schickſal entſchieden.

Schäme dich alſo nicht üher die Schmach des Kreuzes, ſagt
der Auguſtinus“), die ott ſelbſt auf ſich hat Denn
ver ſich meiner vor den Menſchen am ſpricht der Herr, deſſen
wird ſich auch der Sohn des Menſchen ſchämen Sprich vielmehr
mit dem Apoſtel: Fern ſei * von mir, mich in anderem zu
rühmen als in dem Kreuz Unſeres Herrn Ve

ſus Chriſtus.“)

Solang wir das Schickſal des errn und ſeiner Heiligen theilen,
olang können wir uns trotz all unſerer Unvollkommenheit der Zu
verſicht hingeben, daſs wir ſeinem Geiſte doch nicht ganz untreu
geworden ſind Fängt aber die Welt 2 uns zu lobpreiſen und
auf den Händen zu tragen, dann muſs der Herr ſein Wort ändern
und uns prechen Weil ihr von der Welt ſeid, ſo lieht euch die
Welt als Ihresgleichen.

Vielleicht iſt eS gut, daſs wir n dieſer Sache wie in hundert
andern wieder enn wenig die Schrift und die dter und die
Geiſtesmänner der Kirche befragen. Denn leider aben wir faſt

verlernt, die Dinge, die uUuns ngehen, Im Lichte dieſer Leuchten
3u betrachten. Wir aben allen Grund zu befürchten, daſs Uuns der

Kraus, Real⸗Encyklop. der chriſtlichen Alterthüm. 470
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Völkerapoſtel da ebenfalls zurufen würde: Was ſoll ich euch ſagen
Soll ich euch loben? In dieſem tück obe ich euch nicht.“)

Wenn Uuns Schmerz ber die betrübende Thatſache ergreift,
daſs ſich ſo viele Gebildete der Kirche und dem kirchlichen eben
entfremden, was thun wir? olen wir Erleuchtung 4*  ber die anzu  —  —
wendenden Gegenmittel Iim Evangelium, In den Grundſätzen der
Kirchenverſammlungen und der Kirchenſchriftſteller, n den Ausſprüchen

Wir agen uns ganzund den Thaten der Heiligen? nein!
ernſtlich: Wie ſtellen S die Socialdemokraten daſs ſie ſo viele
nhänger finden, und worin können wir ſie nachahmen? Sollen wir
nicht lieber den „germaniſchen Geiſt“ und den „Americanismus“ an

die des „Romanismus“ und des „Ultramontanismus“ etzen
da die Welt dieſe letzten Orte nicht mehr r

Da, 8 kann kommen, daſs eln katholiſcher Lehrer im Ton des
Vorwurfes rag „Wie erklärt 8 ſich daſs die atholiſche 1
mehr im Clerus und deſſen Anhang, der Proteſtantismus ingegen
auch in dem freiſinnigſten Laienthum eine V und ogar
eine eifrige Propaganda indet?“ ſt ſchon dieſe Frageſtellung ſeltſam,
ſo noch mehr die Antwort, die gibt Er ſchiebt die nicht
auf die Abneigung der Welt die Wahrheit, jener Welt, die den
göttlichen Heiland vor uns gehaſst hat), jener Welt, von der ſein
Lieblingsjünger ſagt, ſie liege ganz im Böſen), und wir dürften uns

nicht wundern, daſs ſie auch uns haſſe!) jener Welt, vor deren
Freundſchaft uns der Apoſtel arnt, weil ſie nur zur Feindſchaft
nit ott ühres) nein, Er glaubt uns davor arnen ſollen, wir
möchten die Welt „als den geborenen Gegner der Kirche“ betrachten,
und rklärt „Wer den Fortſchritt will, kann In dem wahren Lihera⸗
lismus, Iim Freiſinne nicht den Todfeind des Guten ehen.“

Weit entfern davon alſo, das Maß ſür unſer Urtheil und unſer
Handeln aus dem Orte Gottes 5 nehmen, olen wir S vielmehr
bei der Welt, indem wir fragen Welche Anſchauungs⸗ und Handlungs⸗
weiſe, welche Ausdeutung des göttlichen ortes und der kirchlichen
Lehre wird eheſten das Wohlgefallen der Welt und die Billigung
der öffentlichen Meinung finden?

Und beſinnen wir uns endlich einmal, daſs EeS auch eine heilige
Schrift gibt, ſo ſchlagen wir ſie en auf, agen 3 können:

1 Korinth. 11  7 2 H 1  7 2 O  H 2 oh
aco
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„Die Kirche cheut ſich nicht vor der Demokratie, dieſer Ute der
allgemeinen Gleichheit, Brüderlichkeit, Freiheit; dieſe Grundſätze liest
man auf jeder Seite des Evangeliums.“

Da brauchen wir aber dann wahrhaftig nicht ange n allen
Winkeln der Erde umherzuſuchen, die Gründe für unſere Schwäche
liegen. Hier haben wir jedenfalls einen, und er nicht den letzten, noch
den einfluſsloſeſten.

Die Krankheit der Zeit iſt auch unſere Krankheit, ſo ſehr, daſs
wir ſie bei uns kaum ahnen, indes wir ſie an andern tadeln Wenn
ein Profeſſor der Nationalökonomie auf allen geographiſchen und
hygieniſchen Congreſſen erſcheint, allen Berathungen über Utz
des geiſtigen Eigenthums und über Förderung der Friedensbeſtrebungen
theilnimmt, und dazu Iim Parlament und In der Stadtvertretung ſitzt,
wenn eln Lehrer der Jurisprudenz culturgeſchichtliche Romane ſchreibt,
E ſparen wir ihm keinen gerechten, manchma ſe keinen über⸗
triebenen Vorwurf ber wir ſelber erblicken gar n Unziemliches
darin, ondern finden CS In der Noth der Zeiten begründet, daſs
ein Seelſorgsgeiſtlicher auf alle politiſchen und ſocialpolitiſchen Tage
rei in Feuerwehrvertretungen und Touriſtenvereinen ſeinen Sitz
einnimmt, 3  ber Hebung der Bienenzucht und des Runkelrübenbaues
Vorträge hält, in Sportzeitungen ſchreibt, Theaterkritiken übernimmt
Uund aneben noch ärztliche Curpfuſcherei treiht Und der Profeſſor
der Theologie, der über ſeinem ant und ſeinem bſen und ſeinem
Nietzſche oder über ſeinen Paliquellen zur Geſchichte des Buddhismus
ebenſogut die Erinnerung die hrift und an die Ater
verliert, wie der Sportkaplan den Sinn für die Vorbereitung auf
die Predigt und der geiſtliche Muſikſchwärmer den für das Brevier,
auch glaubt einem dringenden Zeitbedürfnis abgeholfen zu aben
und ſieht nur mit Mitleid auf die Collegen erab, die ſich vom
Bann der en Schulen noch immer nicht losmachen können.

Wir wiſſen ſchon ſelber, daſs das Uehel in dieſer äußerſten
Form nicht ſo leicht auftreten ird Wir ſchildern eS aber in
ſeinen, ott Eei Dank, wohl nur eltenen Extremen, QAmi wir
uns ber deſſen Gefährlichkeit nicht täuſchen. Denn onſt Aben
wir immer wieder eine Ausrede bereit, die uns die Einkehr In Uuns
ſelber und das Eingehen auf die wahren Gründe Unſerer Hilfloſigkeit
erſparen ſoll
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Aber hier El ‘S Du biſt dein eigenes Unheil Iſrael ——

Und Eenne der erſten Urſachen des Unheils iſt die Vernachläſſigung
der ernſtlichen Be chäftigung mit dem aSs uns vor allem und kraft
unſerer Berufspflicht angeht mit dem Orte Gottes mit den Quellen
der kirchlichen Lehre mit der Theologie die Vernachläſſigung des
Eindringens die Kenntnis Gottes und der göttlichen inge
kurz geſagt die Gleichgiltigkeit die übernatürlichen Grundlagen
des chriſtlichen QAuben und Lebens

Wir ſind indem Dir das agen hof entlich ber den Verdacht
erhaben als wollten l dem Theologen und dem Seelſorgsgeiſtlichen
enn gründliches Studium der modernen geiſtigen ewegung auf allen
Gebieten dem der 11⁰ 1e der ſchönen Wiſſenſchaften und der
Socialwiſſenſchaft insbeſondere verleiden Wir haben uns ſo oft
und ſo entſchieden für die Nothwendigkeit die n und ähnlicher Studien
ausgeſprochen daſs Tii wahrhaftig nicht nothwendig haben uns

den Vorwurf zu vertheidigen Wir wollten den Clerus
künſtlicher Inferiorität auf irgend ihm zuſtehenden Gebiete
zurückhalten

Allein all das iſt Nebenſache und muſs für uns E Uunter.
geordnete Beſchäftigung leiben wollen Dir nicht den Vorwurf des

Geiſtes auf uns Aden Verſtohlene Waſſer ſind üßer und fremdes
rot iſt ſchmackhafter Unſer rot von dem Unſere Cele allein
ebt mit dem wir die uns anvertrauten Seelen Leben erhalten
müſſen iſt das Wort Gottes für deſſen Beſiegelung unſer Erlöſer
ſein lut hingegeben hat Die * nicht Ehren halten ihm fremdes
rot vorziehen le den Sohn Gottes entehren und Uuns und die
Unſterblichen Seelen dem erſchmachten preisgeben

9 der Schrift ſagt Gregor der Große nden wir für
alle unſere nliegen Antwort und Erleuchtung; keiner braucht Eene

beſondere Aufklärung, denn dort iſt alles für alle und für mi

niedergelegt VI  —47— *  ber eine ache nicht klar ſo moge EL ſich
nur ſich und ins Zelt Gottes zurückziehen und die heiligen Bücher
befragen und er wird Klarheit erlangen Drückt uns Eelne Laſt

und eS wird unsſo brauchen wir nuLr dort beharrlich zu eſen
Tro werden ber das alle fügt bei reilich nur Unter der
Bedingung daſs täglich Geiſte der UAr und der lebe

1) Oſee, 1  7 2) Spr 17 9 Gregor Maen Moral 0
31 Gre—8 Mag Pastor. 2, Epist 25 9 GresSor M EP 1  —
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die riften erwäge und E die Kraft des Geiſtes und das
Streben nach dem Himmliſchen das der Verkehr mit dem Leben
täglich täglich der Quelle des göttlichen ortes

ami der Geiſt der urch den Umgang mit der Welt
beſtändig zum en Am herabgezogen wird, durch das Streben
nach wahrer Belehrung zur Neuheit des himmliſchen Sinnes mmier

wieder emporgehoben werde.
Haben dieſe Orte des großen heiligen Papſtes auch eute

noch ihre Geltung, dann wird eS nicht er ſein die richtige Ant
wor auf die rage zu finden woher eS omm daſs wir der
chwierigen Zeitlage manchmal rath und hilf und wehrlos aſtehen

Der Mangel am Leſen von Zeitungen und Zeitſchriften iſt
jedenfalls nicht ſchu daran; enn uns dieſ Schriftwerke Weisheit
und Klugheit geben önnten dann wäre ſo ziemlich jeder von uUuns en

Salomo Auch Um chau der leichten ſchöngeiſtigen Literatur
eS nicht die bildet 10 leider auch M der ſpärli verſorgten

Bibliothek ſo manchen Mitbruders immerhin noch enen ganz beträcht  2
lichen Bruchtheil ber wenn wir der Bücherſtelle nach den
eigentlichen Fundgruben des theologiſchen und des übernatürlichen
Wiſſens forſchen nach ausführlichen gründlichen Dogmatikern nach
guten Usgaben der Schrift nach gediegenen Commentaren zur

Schrift oder gar zu deren einzelnen Büchern nach Werken der
Ater dann iſt die Usbeute oft nicht groß er den paar

Compendien die noch aus den Zeiten der Univerſität oder des
Seminars herrühren iſt Qus dieſer Claſſe von Büchern 3
finden und was allenfalls ſpäter neu angeſchafft wurde verräth

dem barmherzigen taub der arüber den ſchützenden antel
ausgebreitet hat kaum Spuren des Gebrauches man ämmt⸗
en katholiſchen Buchhandlungen ene Landes ihre echnungsbücher
abfordern zu ſehen, wie viele ernſte theologiſche Exegetti che und
canoniſtiſche Bibliothekwerke während eine Jahres von dem Clerus
bezogen worden ſind roſchüren omiletiſche und katechetiſche
Werke nehmen Dlr Aus ſo würde das rgebnis wahrſcheinlich
nachweiſen daſs die aufgewendete Summe kaum den Zehent von dem
ausmacht was für lüſſige und für gasförmige Genüſſe innerhalb
derſelben Zeit ausgegeben wurde

Gregorius Magnus Pastor 11
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oher ſoll nUun aher bei dieſen Vorausſetzungen eln gründliches
Eindringen in die Schri und in den Geiſt der kirchlichen ehre
kommen? Wie ſollen wir uns aber lSdann unſerer Waffen mit
Sicherheit und Ueberlegenheit bedienen, wenn ſie uns nicht ſozuſagen

die Hand angewachſen ſind? Wie ollen wir NuLr überhaupt im
Falle des Bedarfes ſie denken, enn wir ſie, 0 ſie ſelbſt nachts

unſeren Be  en hangen zu haben, in unſern Kiſten ſo ver

chloſſen halten, daſs ſie uns kaum 3 Geſicht kommen? ſt ⁰
dann nicht faſt natürlich, daſs wir, enn Uuns einmal bei einem
Bierdisput der Zweifel ber eine ernſte rage auftaucht, in einigen
vergilbten roſchüren oder im Inhaltsverzeichnis der 7  en und
Neuen 11* nachſchlagen, ob nicht dort zu nden ſei, daſs
eS uns aber gar nicht beifällt 3u denken, eS önnten Ende
die geſchmähten und nie geſehenen en Scholaſtiker und xegeten
und Canoniſten Aufſchluſs arüber geben?

Da aben wir eine Antwort wenigſtens eine auf die
Frage, woher unſere Schwäche, und woher die Geringſchätzung, die
man uns oft zu fühlen gibt Selbſt die Welt ahnt, daſs wir unſerer
V  ache nicht ſo Meiſter ſind, wie wir ES ſein ſollten Sie verlangt
von uns keineswegs, daſs wir auf allen Gebieten des menſchlichen
Wiſſens zuhauſe ſeien Im Gegentheil, ſie wird uns das oft ſo
fragwürdige Stück⸗Wiſſen, das wir in allen politiſchen und juriſtiſchen
und national⸗ökonomiſchen Dingen zur Schau tragen, chenken,
ohne daſs wir deswegen an ihrer Achtung einbüßen. Was ſie aber
bei uns verlangt, das iſt gediegene Kenntnis unſerer eigenen Wiſſen⸗

Und findet ſie uns als gründliche Fachmänner, und dazu
als üchtige Geiſtesmänner, dann mag ſie vielleicht agen, wir eilen
nicht nach ihrem Geſchmack, und das brauchen wir 10 auch nicht zu
ſein, aber Reſpect wird ſie vor uns aben

Was wir alſo vor allem andern nothwendig haben, das V
Kenntnis, und zwar gründliche Kenntnis der theologiſchen, der kirch⸗
lichen Wiſſenſchaften.

Anfang, und Ende dieſer iſt aber die Vertrautheit niit
der Schrift Wir getrauen uns, ohne Ar der Uebertreibung
geziehen werden, den Ausſpruch 5 thun, daſs einer, auch nicht
der gründlichſte Theolog, 12 der Theologie völlig Meiſter, 12 ins⸗
beſondere Meiſter In deren Verwendung werden könne, und daſs
keiner eine Ahnung davon erlangen werde, welchen Genuſs und welche
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Begeiſterung die heilige Wiſſenſchaft dem verſchaffen kann, der ſie
betreibt, und denen, für die ETL ſie verwertet, er nicht täglich
mit wahrem Heißhunger dem Studium und der Betrachtung der

Schrift obliegt, bis ſie ihm ins Denken und ins lut übergeht.
Er ird das mit ſo größerem Nutzen und mit Uum ſo

größerer Sicherheit thun, wenn ſich dazu der ilfe gediegener
Ausleger verſichert. In dieſem Stücke könnte ſich jeder mit geringen
Auslagen bei jedem beſſeren ntiquar einen unerſchöpflichen Schatz
von Belehrung, Erbauung und Aufmunterung erſchaffen Niemand,
der eS nicht verſucht hat, ahnt, welch unerſchöpfliche Fundgruben
für den Theologen, den Prediger und den Aſceten unſere en großen
Exegeten ſind Die, welche * mit Cornelius Lapide erſucht
aben, wiſſen das einigermaßen 3 würdigen. Und doch iſt der aus
gezeichnete Ausleger Iim Verhältnis zu der zahlreichen enge der
anderen großen Schriftforſcher ET V  age nur ein Meiſter zweiten
Ranges zu nennen

Noch mehr muſs das Studium der großen en Theologen
empfohlen werden, nicht bloß, eil ſie woOo möglich noch unbekannter
ſind als die Exegeten, ſondern weil ihnen noch üherdies das Uralte
Vorurtheil entgegenſteht, das der Proteſtantismus und der Qt-
nalismus In die Geiſter gepflanzt aben 0 doch jeder, der
einmal über die Scholaſtik losgezogen hat, das Gelübde machen, nie
mehr ein Wort über ſie zu prechen, ehe EL einen g9  E Scholaſtiker
enn * gibt auch Unter ihnen jämmerliche) gründli Udier habe
Es iſt kein Zweifel, daſs dann die meiſten nicht bloß anders ber
die Scholaſtik urtheilen, ſondern auch von der Theologie eine grün  E  2
lichere Kenntnis verrathen würden. Und dann hätten ſie davon einen
großen Vortheil und das chriſtliche olk und die Zeit auch

ber Ami iſt unſere wiſſenſchaftliche Aufgabe noch nicht gelöst.
Wie ſehr, zur gerechten Strafe für Unſere Gleichgiltigkeit die
übernatürlichen Quellen des Glaubens, wie ehr unſere ganze Denkweiſe
der alten kirchlichen Richtung entkleidet, verweltlichet und dem modernen
Geiſte dienſtbar geworden iſt, das können wir hier ehen ſobald von
theologiſcher Wiſſenſchaft die ede iſt Sprechen wir von der Noth
wendigkeit eines gründlichen Udlum un der Bibel, ˙ denkt faſt
nur noch Vertiefung in die Leſearten des Codex oder in die
koptiſche Ueberſetzung und die Peſchito Mahnen wir zur Beſchäftigungmit den Vätern oder den Scholaſtikern, ſo glaubt das eihe
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man ſolle nun ſofor in Paris und in Rom nach den älteſten Hand
ſchriften fragen und die exte der en Schriftſteller ritiſch feſtſtellen.

Hat denn die Theologie nicht höhere wiſſenſchaftliche ufgaben
3u löſen als dieſe gewiſs auch nöthige ABC-Arbeit? Aben etwa
Auguſtinus, Leo, Gregor von Nazianz, Chryſoſtomus, Cyrillus
von Alexandrien nichts von der Schriftauslegung verſtanden, weil
ſie von dem Grundſatz ausgiengen, ſie dürfe nicht 0 Buchſtaben⸗
ſtecherei ſein, ondern ſie müſſe uns vor em die Glaubenswahrheiten
klar machen

Und ſe das war ihnen nicht Dieſe großen Männer
verwendeten alle ihre Wiſſenſchaft, alle ihre Kenntnis der Schrift
und der göttlichen Geheimniſſe nur als ittel zu einem höheren,
ihnen weit theuereren Zwecke, zur Förderung der aſcetiſchen und der
myſtiſchen iſſenſchaft Das aber iſt, wie eS ſcheint, eine Sache,
die wir kaum auch nur einmal gehört aben on önnten wir
dieſen weig der Theologie nicht ſo vollſtändig außer Acht laſſen
und ni ſo geringſchätzig behandeln, wenn 16 einmal die Rede
darauf verfällt.

Vꝗ

ndes, ES gibt eine Wiſſenſchaft der Aſcetik und der Myſtik,
eine Wiſſenſchaft der eiligen, und ſie iſt ogar eine ſehr hohe 10
die allerhöchſte aller Wiſſenſchaften freilich auch eine ſehr ſchwierige,
QAfur aber auch eine ſehr nothwendige iſſenſchaft oder vielmehr
die nothwendigſte, 10 die einzig nothwendige.

Vielleicht ſchreibt 65 ſich 3u einem großen Ei von der Ver
nachläſſigung dieſer Wiſſenſchaft her, daſs CS mit der praktiſchen Uebung
der Aſceſe und des myſtiſchen Lebens keineswegs 0 gut ſteht, Die bS
In jenen Zeiten geſtanden hat, da das Uebernatürliche die Geiſter mehr
beherrſcht hat, und daſs ſich dafür jene betrühenden Verirrungen
hreit machen, auf die der Vorwurf von unſerer Inferiorität mit
ſoviel Bitterkeit oder Schadenfreude hinweist.

Jedenfalls iſt C5 eln Erbarmen, Geiſtliche zu finden, die über alles
ù reden wiſſen, über Krieg und rieden, über politiſche Parteien und
Ociale Streitfragen, über Uſt und Theater und Einrichtung von

Feſtlichkeiten und Vereinen und Ausflügen, mit denen man aber
nicht fünf Minuten über Fragen des geiſtlichen Lebens prechen könnte.

Und welch ein Jammer erſt geſtehen zu müſſen, daſs C5 einem
Biſchof der ber die dunkelſten Gebiete der göttlichen oder der
dämoniſchen yſtik Uſs raucht und wiſſen möchte, was C



264

mit den Offenbarungen einer Vaughan oder mit den Erſcheinungen
zu Marpingen auf ſich hat, daſs 8 ihm, ſagen wir, heute wo kaum
einfallen kann, ſich darüber wie in en Zeiten ein Gutachten bei
einer theologiſchen Facultät erholen!

icherlich, an einmal beſſer die theologiſche und die
myſtiſche, die kirchliche, die übernatürliche Wiſſenſchaft und ama
ſtanden wir auch feſter dem Andrang der Welt gegenüber. Daſs wir
Uuns eute ſelber unſerer Schwäche ämen, iſt nicht zUum geringſten
El dem angel tiefer und gründlicher kirchlicher Wiſſenſcha
zuzuſchreiben. „Weil du die Wiſſenſchaft verworfen haſt, erwerfe
auch ich 01 2 ES beim Propheten.

Darum ſtünde * uns beſſer weniger arüber zu klagen,
daſs lr von der Welt nicht genug geachtet ſeien, und mehr arüber
zu ſeufzen, daſ

8 uns die Bedrängnis der Kirche und die Gefährdung
des Glaubens noch immer nicht mehr Begeiſterung eingeflößt hat,
Aum für das Reich Gottes 3u ämpfen Denn hätten wir hiefür
mehr Eifer ſo würden wir uns auch wohl Uum die altbewährten
kirchlichen affen umſehen, den des Glaubens, unt das
Schwert der kirchlichen Wiſſenſchaft

Lernen bir aus dieſer rwägung, worin der Grund unſerer
Schwäche auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete liegt. Nicht darin iſt
ELr en daſ

8 unſere Theologie zu ſcholaſtiſch iſt, nicht darin,
daſs ſie zu viel darauf hält, irchlich ſein, nicht darin, daſs ſie
das Uebernatürliche zu ſehr betont Und nicht das iſt ihre Rettung,
daſs ſie mehr Usglei mit der Zeitrichtung und mehr Freundſcha mit
der Welt ſucht ondern ein  0  0 dies, daſs ſie 3 den Apoſteln, zu den
Vätern, den großen Lehrern und Heiligen der Kirche zurückkehre.

„Wie kommt * doch, Iſrael, daſs du wie In Feindesland
lebſt und alt geworden biſt, gleich als ſeie du In der Fremde,
daſs man dich ſchon uUunter die Todten rechnet, denen, die uin die
Grube ſteigen? Du haſt die Quelle der Weisheit verlaſſen. Hätteſt
du immer auf Gottes egen gewandelt, ſo wäreſt du er auf
immer im Frieden geblieben. Lerne alſo, Klugheit iſt, Kraft
und Erſtand. Ueberlaſs deine Ehre einem andern, deine Ur
einem remden olk' Selig ſind wir Iſrael, denn was ott geſällt,
das iſt Uuns geoffenbart.“)

Oſee 4, 6 Baruch f ff.


